
ANALEKTE

Augustins geschichtliche ellung.
Von

Hans _Lindau.
Die geschichtliche ellung Aug stins 15% neuerdings von

EKrn S31 Tr eltsch Z Gegenstand gıiıner eingehenden und yelst-
vollen Untersuchung * yemacht und @] ungemeın viıel W ert-
volles ZUrXr Sprache gebracht worden, S$() daß SsIch egıne YCHNAUG
Wiıedergabe seıner Ansı?hten In gedrängter Zusammenfassung ohl
verlohnen dürfite. (xleich das OLr bringt schon

€
in

dıe N Arbeıt.
ÄAugustin bedautet, nach Troeltsch, weniıger geinen Anfang als

e1n Knde Er ist Abschluß und Krone der christlichen Antike.
Um dıe gefährliche Verschwommenheit des allgemeinen und yo-
schichtlich unbestimmten, deshalb für das Verständnis der (308-
schichte unfruchtbaren Begriffes „Christentum “ eheben , wıll
T'roeltsch große Perioden der chrıistlıchen Ideenentwicklung ON-
einander abgrenzen. In dıesem Sinne sollte sıch dıe vorliegende
Studie A rühere Arbeiten Wwie dıe über „Die Bedeutung des
Protestantismus für dıe Kntstehung der modernen Welt“ _

schließen. e „ Hauptformationen “* des Christentums sınd, trotz
er Kontinultät der katholischen Institutionen, doch außerordent-
lich verschieden. _ An dieser Verschiedenheit aber ist, nach der
Ansıcht des Verfassers, nicht sowochl e1inNe innere Dialektik des

N el C Augustin, die christliche Antike und das
Miıttelalter. Im A _ ‚schluß dıe Schrift: „De civitate Dei * (Histor.Bibliothek Bd 36) München un! Berlin 1915,
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relıg1ösen Gedankens chuld, W1e Vor em die Zusammenschmel-
NS des jeweiligen allgemeinen Zustandes der Kultur miıt den
relig1ösen Ideenbildungen. kelig]ionsgeschichte uß miıthın -
gleich Kulturgeschichte und Sozlalgeschichte SeIN. ıe Aufgabe
einer Keligıionsgeschichte 1im allgemeınen, die Islam, Hınduilsmus,
Buddhismus und Konfuzilanismus mit umspannte, geht vorläufig
noch e1ıt über UNSeTe Kraft; für Christentum und Griechentum
sınd OTStE dıe Anfänge geschichtlichen Verständnisses vorhanden.
Das Buch Von Troeltsch 1ll denn auch dıe Schwlierigkeit
eınem N besonders wohlbekannten und vielbearbeiteten Thema
aufzeigen. ıne von jeder Dogmatık vollständig unabhängıge
KReligionsgeschichte des si ü scheint ıhm möglich, J8
notwendiıg. An Stelle des Hintergrundes der Dogmatik e1n

Hıntergrund ZU treten Vn allgemeinen phılosophischen
Ideen. Die Schrift wiıll veranschaulichen, W1e Troeltsch „ die Be-
deutung e1nNes olchen Hintergrundes für dıe Gewmnung 5  >
Fragestellungen und Gesichtspunkten “ sıch vorstelit.

So dachte der Autor eın Büchlein Ende Juli 1914 ıIn die
Welt hinauszusenden.

Da T4aC der Weltkrieg AUS, und ın der durch iıhn entfessel.
ten Meinungsdebatte über relig1ösen Seelenfrieden und polıtischen
Machtkampf schienen dıe Lehren Augustias VORN der weiltüüch-
{l  S  en oder weltabgekehrten eschatologıschen Lebensweisheit 41
Aktualıtät DEeu SOWONNEN u-haben; manchem mochte ohl die
Erlösung durch das Mönchtum als nicht der ungangbarste Aus-
W685 AUS dem Klende aller der Seele iremden Gewalten erschei-
NEN, während anderseits VOoOn vielen w]ıederum eben gerade die
opfervolle Selbstbehauptuug des Staates als 1n@e auch ın den
theoretischen Tiefen sanktıonierte Aufgabe begrüßt werden wollte
Hür die Begründuug des etzten Standpunktes weıst Troeltsch auf
Johann 16 Fıchte hıu, auf YFıchtes „ Grundzüge des 0N-
wärtigen Zeitalters “®, se1ine „ Keden dıe deutsche Natıion ** und
„ Anweisung ZUmM selıgen Leben “ In ihren höchsten erleuch-
tenden Analogien aufhellende Parallelen Augustins Ci-
vitas Dei‘. 1er WI@e dort predigthafte praktische Belehrung über
die Gefahren, Aufgaben und Hofnungen der Gegenwart, „ eIne g-
schichtsphilosophische Konstruktion des Moments in seıner Vor-
bereitung und In seınen Folgen“‘, und als Grundlage für dıe
schichtliche Zeitanschauung un den praktischen Erlösungshin-
18 lg1öse Mystik. Alleın beı Fıchte e1in Maxımum poli-
ıschen Le imswil_lens‚ beli Augustin ein Mınımum Von politischen
Lebensansprüchen.

Alsdann wendet sıch Troeltsch noch einıgen Literatur-
erscheinungen auf seinem Gebilete und vervollständigt lıe Cha-
rakteristik des von ihm gewählten Gegenstandes durch ein1ge 2R -
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regende Außerungen ber dıe mystisch-asketische polıtıe des
S55 7a°  - Christentums und der weltfeindlichen 1en (2  O .

Das nachkonstanstinısche Chrıstentum, sagt CI, hatte den gr18-
ehischen Staat und die griechische Kultur neben sıch, seizte
g]e praktısch VOTaUS und machte den 29 ZUTr supranatnralen
Theokratie. Theoretisch wurde dıe Kultur 1g n0NMert. Die Kussen
en die Theokratie behalten, und die kultur- und staatsındıffe-
rentie kırchliche M ystik findet sıch beı ıhnen ‚„ Mmit den noch
völlıg apolıt schen und nicht - rationaliısıierten Volksinstinkten IA  Ca

82 Meln .. In diesem Zusammenhange und namentlıch aunch
neben dıe weltabgewandten, aller „ Kulturethik “ baren Orjentalen
gehalten, erscheinen Augustin und se1ıne abendländischen GesinnunNgs-

allerdings wıeder a{8 Vertreter einer Kulturethik, dıe
ZU  — der überlieferten Gesellschaftsethık ihrer Zeıt eın nıcht völlıg
negatıves Verhältnis haben Diese ahbendländische katholische
Kulturethik ırd von Troeltsch A Krucht der römiıschen St0a,
Ciceros , des Jus Komanum und des realıstıischeren Staatsgefühls
des Abendlandes überhaupt gekennzeichnet, während der chrıst-
1C sSten ZUr Ausbildung einer solchen Kulturethik bisher nıcht
gelangte. Die hıer vorherrschende Mönchsethik dagegen se1l 1D
der eit nach Konstantın miıt dem Mönchtum selbst
erst durchgedrungen; Clemens und OÖrigenes besaßen S10 noch
cht ın ausschließender W eıse.

43  ula

Troeltsch gyeht a180 davon AauS, dıe hergebrachte Einstellung
Augustins In dıe Geistesgeschichte , beziehungswelse die Orientie-

Man hatruns der Geistesgeschichte nach ım, kritisi]ieren.
Feuerleın, Harnack, Seeberg, Loofs uüÜsSVW. AUS der „ Christ-

lichen Antike “ Augustin herausgenommen und ıhn Zum gewal-
tıgen Bahnbrecher des Geistes der anf ihn folgenden Zeit g_
macht, dıe sich gut WIe vollständıg unifer se1inem machtvollen
Eindusse efände Das bedeutet ZWarlr SChHhON einen Schriıtt VOT-

Arts gegenüber einer ideenyeschichtlichen Auffassung, die
Augustin noch den ater des Protestantismus eLW2 erblieken
wollte, einer Auffassung, die schon Feuerlein (1869) KFront
machte, ındessen gibt Troeitsch sıch hıermiıt noch nıcht zufrieden,
da ılım diese Augnunstinische Einfiußtheorie doch noch als eine g-
waltsame ideologische Konstruktijon erscheint, dıe den realen Be-
dingungen des geschichtlichen Lebens nıcht hinlänglich gerecht
ırd. Kr möchte den sozlalen \ erhältnıssen einen höheren ert
bel der Erklärung der relıgı1ösen Ideenentwicklung einräumen.
Augustin muß also, nach der Ansıcht Vvon Troeltsch, noch In se1ne
römische Gesellschaft hineingestellt werden  °  9 ebt und webt in



LINDAU, AUGUSTINS GESCHICHTLICHE ‚LUNG. 409

jener nach des Archäologen von ybe Ausdruck SOFE-
nannten „Christlichen Antike“*, In der Nal VO Constantin
„ Hellenisierung des Christentums *, nach ıhm etwa eher „VOer-
christlıchung der Anfıke“ erblicken darf. Dıie beıden
yrölßten Dıchterphilosophen Augustın ınd Platon gehören
ZUSam  en

Anfechtbar ist hler allerdings dıie Behauptung, daß Augustins
Hor:zont nırgends über dıe römische (+esellschaft hinausging, der

angehörte (S Ks ıst dies ofenbar nıcht 1m Hinblick auf
die (Jedankenziele R verstehen, sondern anf die geschichtliche
Unterbringung der geäulerten (jedanken. enn den Zielen nach,
geht der Horizont e1nes Philosophen sSteis über dıe Gesellschaft
hinaus, der angehört. Das lıegt ın den Problemen, dıe
sıch tellt, und dıe tejlweise oder vollständıg 1DS Ewig - Gültige
hineinreichen.

FKFür ugustin ırd HUn jedenfalls hier die allgemeine gyeistige
Bewegung des orjientalisıerenden 4 Spätaltertums 418 ideengeschicht-

Man hat ihn1C Herkunftsstelle ın NSPruUC NOMMEN.
der chrıstlıchen Antıke zurückzugeben. Aus ihr ist,
er herausgewachsen iıhre praktischen Lebensprobleme hat der
yroße, nach absoluter Wahrheit und ethıscher Lebensbefriedigung
strebende Praktiker und Denker vor allem lösen unter-
nommen “. (6) Was spätere Zeıten AUS Augustin gemacht haben,
ist 1ne Angelegenheıt für sıch. Br selber r der geistliche
Volkstribun der chrıstlıchen Antike. Troeltsch betont dabe]l WwW1e-
erholt dıe Abschlußbedeutung. schluß, Vollendung, letzte und
rölßte Zusammenfassung ıll ıhn eNNeEN.

*
s  s

Dıe Bücher VYO Gottesstaate sınd für hre Zet geschrieben,
„ die letzie große Leistung der apologetischen Literatur“, und 810
verfolgen überall, voxn der ersten bıs ZUr etzten Zeile, die Ab-
sicht, dıe alten Vorwürfe eıner Auflösung der römischen (j0e-
sellschaft durch dıe christliche Kırche widerlegen. Alles
ist, praktisch nach dıeser Tendenz hın orjentiert, das Christentum
soll alS „ Civıtas Dei“ verteijdigt werden, als das „ Geistes- uıund
Gnadenreic der Gottesliebe und demütigen Selbsthingebung A

Gott “ (11), das m ystisch gedeutete Jerusalem. Die Isolierung
der „ frultio Vis10 De1“‘, gegenüber der Civıtas Del, bel e1n-
riıch Scholz ırd von Troeltsch gefissentlich wieder aufgehoben,
da S10 e1ıner Gleichsetzung des Civitasbegriffes mıt dem nach
Troeltsch hler nıcht In Frage ommenden, el später erst ZUT

Ausbildung und Gleichstellung gelangten Kirchenbegriffe ent-
S PTAanß- Den Gegensatz bıldet die Ciyıtas erer, dıe nach dem
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eische en (qui secundum CarDem vivunt), das der Ver-
WITITUNS , der Gewalttat und der Bosheit Auch dies 16 ist
zunächst nıcht als Voxn dieser Welt, Z betrachten 18% das
urc. den Hochmut und die Selbstlıebe des Teufels entsprungene
e1C. das erst durch dıe Verleitung und den Ursündenfall des
enschen auf dıe rde übersprang Der irdiısche Staat I8E er
nıicht schlechthin m1% dıesem Staante der bösen Mächte iıdentisch
1ne Polıs gründete freiliıch nNn1ıcC Abhbae]l der Fremdlıng, dem hıe-
nı]ıeden keıin e1ıbeu Quartier ard sondern wiIie Romulus
A, der den Bruder erschlug (13 Der ılgercharak-

ter des Chrıstentums, das ,7 De  *  Y  rı 6i durchzieht }
Augustins Yanzes uch Von fern SIn 1st iM Klend SO1LN,
denn ott 1S% dıe Seelenheimat Das absolute Klend dıe S
Höllenpeın der Selbstausscheidung AUS G  ott I8 die us dem
Wesen der hler eingeschlagenen Rıchtnng fließende ndfolge,
der 39 ebıtus finiıs des Staates, dem dıe Früchte der Ur-

Adams als Werks der Heischlichen , erdhaften Gesinnung
gedeıhen, dıe Von bösen äamonen noch gefördert werden.

ntier dieses Zueichen der ZWEI1 Reiche 1sSt. es gyestellt Was
den oft DUr ‚„ auf dem Wege der Assozijation * 14) lose —

eginander gereihten (zedankengängen vorgebracht ırd Das Gleich-
HIS Vo  b den Z.WEe1 Raeichen ist lediglıch als 108 rhetorisch bıld-
lıche Vergegenständlichung des eigentlichen Themas ZU betrach-
ten, „der ehristlichen Heiulswahrheit und ihres Gegenteis “
(16) des Gegensatzes ,, VON Glaube und Unglaube, VON Fleisches-

Unter den ZWEeE1SINE und (xottesliebe ** (S 17 H Scholz)
Keichen sınd Nn16 gtwa Staat und Kırche verstehen.
„Das Posıitive des Buches *, schreıbt Troeltsch (S 16), „ 18% in
ahrheı O16 ogmatık “*

Der Inhalt des erkes De Ciyıtate De1i ırd ann Kürze
eiLwas schnöde teilweise, dafür aDer derber Frische und VOer-
sichtlicher Treffsicherheit charakterisieren gesucht Dıie Derb-
heit oder Schnödigkeit des Tones hat nıchts Verletzendes, eNin
mMan S16 a 18 gesunde Reaktion Fe6gen bang zurückhaltendes Urteil

Überall trıtt diedem Heilıgen geyenüber geltan lassen darf
charaktervoll selbständıge Klugheıt beweglıchen und viel-
bewanderten Geistes zZutage, Hıstorıkers, der SeEc1nNeN egen-

1) Praefatio, I, Cap 9' 15, 29, 35, L 16, 18, X, A 4RD  AD M DE  OD N:  !  LXIc9.&93[3%LXII0‘)LX[Vc913  A,  _XV c(Abel peregrinus) 7 57 15 1618520 2122026 L. XVI, c. 3, 9,O  EB  2441 E XVIL c 34 E E  En rg n U: Pr S E  L XVIL c 1, 232 50 54 L. XIX ©  a PES LT A  RT ..‚  14 1723 26 D XKL G 24L XXIE  e
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stand vielseitig arfußt hat, und eines Schriftstellers , der einem
mıt seınen ungeglätteten, doch orıgınellen Wendungen bald lieber
wird alg andere, bel denen sıch 1n dieser Beziehung entgegen-
gesetzt verhalten pülegt; denn dıe robust ge  te Sprache
hat n]ıemals den ‘ fatalen Beigeschmack des Nıchtssagenden und
en

Dıe These klıngt un Schlusse Üauch dieser Ausführungen
wieder deutlich VvVor ın dem Hinweise darauf, daß das Buch \D)O
Civitate Dei der Verfasser „getränkt mıt allen Säften der antıken

Betont ırd fer-Kultur, Bıldung und Gesellschaft “ zeige 21)
Ner wiederholt dıe praktıische Kınstellung autf Wirkung, aber W ır-
kung allerdings nicht ıIn irdischer Reformabsıcht, denn dıe St1im-
Mung ist nıcht „axnfbauend, sondern duldend ınd noffend“‘ 25)
An „ dıeser vorläufigen Zeitlichkeit “ ist iıhm nıchts gelegen Von
dem System, ın dem sıch später staatlıche und geistlıche AÄycht

einigen suchen, findet sıch noch keine Spur. Selbst Erlösung
ist möglich zuch außerhalb der kirchliıchen Eriösungsanstalt, diese
ıst Nur mıt eiınem „ Zuschuß von Autorıität und Kraft“*‘ (28) FO-
segnet, den der Platonik ır auf dem Wege der Befreiung seliner
Seele entbehrt Übrigens hängen mı1t dem sıch on der Philo-
sophıe abhebenden Autoritätscharakter der Kırche dıe wertvullen
christlıchen Tugenden der Lauebe uınd emu ZUSaM ON , WOgEZON
die Phiılosophen vielfach wähnen, sıch selbst dıe einleuchtende
Einsicht verdanken und sıch 1n Selbstsucht isolıeren. Vom
machtpolıtischen Standpunkte des Klerus AUS yesehen Öördert der
allen hierarchıschen Interessen fernstehende August:n dıe Oit-
lıche G(Gewalt der Kiırche, wIıe 'T'roeltsch 1m Gegensatze Z der üher-
lıeferten, herkömmlıchen Anschauung, dıe Man INn y Jlen oberfläch-
ıchen Darstellungyen ündet, ausführt, keinesweys. enn die Kırche
Augustins ist nıcht Von dieser Welt, 310 vehört ZUm0 Jenseits.
Ks g1bt a 1sS0 hler, der Intention des Verfassers nach, keıin 1”rO0-

VONnh „Tegnum ” 1mM sSınne e]ınNer irdısch- polıtıschen Gewalt-
herrschaft „ Die Kırche ist ıhm noch wesentlich dıe VvVo He1-
lıyen (Je1st geleıtete , die S10 nıcht rechtlıcher Hormen bedient
und kemne solchen ıftet, PN ist noch dıe episkopale 4081  S  z  t0es-
kirche“ 31) ohne dogmatısche Infallıbilität auf rechtlicher (G{rund -
ldg6 Nuch f-hlt das Papsttum, noch fehlen dıe Voraussetzungen
des folgenden Katholizismus, das „jllS divinum “* das kanonisghee6

S09 sucht Troeltsch den reinen Augustinismus Von dem angOo-
wandten lösen und überall] nachzuwelsen, da 81 etiwas anderes
ist, alg eg1ne veränderte Sıtuation AUS ıhm machte Daß sıch Aus

dem uc Aogustins etLwas herauslesen ließ, Was ursprünglıch
nicht darın Stand, haft die Folgezeıt eNugsam bewiesen, und 18%
ber dieser tradıtionellen Auffassung dıe geschichtlich auf den
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Sınn und Wortlaut des Originals zurückgehende Interpretation
fast einer paradoxen Deutung geworden.

uch In der ({nadenlehre steht der Kırchenvater, W108 Tröltsch
meınt, 1m engsten Zusammenhange mıt den Ideen der christlıchen
Antike und In weıtgehender Analogıe f den Lehren der Alexan-
drıner. ort War der autorıtatıye Apparat des kırchlichen L0-
bens Q, 19 Orstuife und Voraussetzung der spirıtuellen christlichen
(}nosis angesehen worden, und OÖrigenes hatte DUr „Nachdrücklıch
jede Höherentwicklung Z (Anosıs eben 180808 Voraussetzungen
gebunden  .6 (32); hlıer heı Augustin ırd desgleichen dıe 18
(inade anfzufassende platonısche Erleuchtung — die Bedingungen
des kırchlıchen Christentums veknüpft. Der Gegensatz des Fist1i-
kers und Gnostikers kehrt hler wleder, allerdings In Horm,
denn die Freiheıit des menschlıchen ıllens, nach der siıch dıe
Erwählten Vvoxn den Nıchterwählten unterscheiden, ist, geheimniıs-
voll In ıe Gnadenwahl Gottes anufgyehoben oder hinübergewandert,
dıe augustinische Wendung der Spätantike, urc dıe es WI@e
T’roeltsch In der Verfolgung seiner T’hese aufzeıgen möchte 1M
(ze1s8te der damalıgen Spekulatıon gelang, Autorität und Mystiık

eiınem ldeengeschichtlich bedenutsamen Bunde /AMH  MeN2ZzU-
schließen.

Der xTr0ße Kırchenvater geno0ß den Spirıtualismus des mysti-
schen Phiılosophen und fühlte sıch dabel durchaus kırchlich. Seine
(+edankenlehre schıen ıhm In den paulınischen Schriften eıne Be-

Die Autorität der sıchtbaren 3ußerenglaubıgung erhalten.
Kırche wurde indessen durch den ıIn der (J0ottesıdee begründeten
BegrT1Kf der unsıchtbaren auserwählten (egmeinde gleichsam g'-
löscht und neutralisıiert. Daher ist die „ Civitas Dei*® VONnN der
Kırche Dur der heilige Kern, nicht dıe hierarchische Schale. Ha-
talen Folgerungen AUS dieser Doktrin war durch die Nıchtunter-
scheidbarkeit VoONn ern und Schale praktisch wenigstens ent-
O  ehen. Indessen lagen hfer Grundlagen, auf dıe sıch spater

nicht ihrem leiblichen Heıle ketzerische Enthusilasten
tüfzen ZUu dürfen gy]aubten. Ks fehlte DUr damals dem Gegen-
Satze ZU der Geisteskirche. Anutorität und Mystik bıldeten noch
die glorreiche Einheit, der a1s Gegensatz die Vielgeteiltheit und
Schwäche der philosophischen Lehrmeinungen ınd die yulgären
Anschauungen der ungebildeten Menge des Frühkatholizısmus sıch
entgegenstellten.

Wie dıe Papstkirche, leg aunch der Weltstaat, nach den
Darlegungen von Troeltisch der Hand des Buches De Ciyvitate
Del, jenseits des Augustinischen Horizontes. Augustin verdammt
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nıcht den Staat sıch, doch bekämpft den heidnischen 99}
in Verbindung mıiıt dem Polytheismus, und er kritisiert dıe „ Splien-
dida vıtla “ des römıschen Heldentums. In einem YeWwisseEN polı-
ıschen Pessimismus (37) 1äßt eiyentlich UUr leine, familıen-
hafte Staaten, nıcht die auf (+ewalt pochende achtentwicklung
des Großstaates gelten. Wenn späatere uıtoren das Werk Augu-
st1Ins als „ Steimnbruch für Argumente “ 40) behandelten, dıe ant
>  XN andere Verhältnisse bezogen WaIcCcH, qaoll Nal den Uur-

sprünglıchen Charakter der Schrift sıch dadurch nıcht verdunkeln
lassen. M ıt. den Argumenten Augustins wurde später VON den
verschlıedensten Gesichtspunkten AUS gewirtschaftet. Die Beleuch-
tung wırd irreführend, WENN nıcht diesen Postaugustl-
N1ISMUS 81nes folgenden Zeitalters abgegrenzt ırd. In dem, Wäas
an mi1t Augustin gemeın hat, dem Mystischen und Spirıtua-
lıstıschen des Kirchenbegriffes, steht der Dıichter 1m Gegensatze
ZUu der Zeitepoche; in demjenigen , W as da  e  o  en nıcht miıt
Augustin gemein hat, ın der naturrechtlichen Staatslehre, steht

Wo sich beı Dante schließ-auf dem Boden der Scholastık.
lch 1n@ kulturethische Verwendung der (+üterliehre Augustins
und der Idee des Aufstieges ZU höchsten (5ute findet, da über-
schreıtet die Linien des Augustinismus sowohl WIe des folgen-
den Zeıtalters und nähert sıch bereıts der Renalssance. Krst
der nıs knüpft gyegenüber dem offzıellen Katholı1zis-
MUuS die Gnadenlehre sowohl wie dıe (J+esellschafts- und Staats-
lehre Augustins A „übrigens unter starker Zurückdrängung des
augustinıschen Naturrechts ® 44)

Z.um Besten un Schärfsten des wohldurcfidachten Vortrages
gyehört schließlich dıe geschichtlıche Klarlegung bel Troeltsch, —
Tü 0S sıch nıcht alleın eın Noch -nicht - seın der späteren
een handelt, sondern dıe spezifische Gesinnung des Werkes aus
den realen Verhältnissen der damalıgen Ze1it herauswachsen muß
Die Kırche 1st nämlıch ın der Zeıit Augustins noch Sar nıcht die
kulturbringende Macht ZC Kulturlosıigkeit und Barbarentum,
S16 hat noch die wesensiremde heidnische uralte Kulturgesellschaft
neben sıch , der S10 sıch 1 einer eigentümlıchen Mischung
Yon Abhängıigkeit und Rebellion “ 45) befndet. Die heidnische
Geseilschaft ist das saeculum, dıe Zeitlichkeit, dıe Irdisches 5 0-
nießt‘‘, S10 ist; aufgebaut aunf dem Gedanken dear mmanenz, .
SCcC5CON dıe christliche Lıteratur und Sıtte VONnN den Gedanken der

Vgl aul Honıgsheıiım: Die Staats- un: sozlallehren der
französ. Jansenisten des I Jhdts 1914 S ben
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Transzendenz durchdrnngen ist. Alles TdIisSsche iırd 99 Mitteln
und Durchgangspunkten “, das Heıl selbst ist jenselts gelegen.
Diıe wäahre TesS publıca der Christen bleıbt, nde das Kloster.
Dabeı ist; das Mönchtum nıcht einyefügt In den OÖrganısmus des
soz:alen Liebens , W1e das später gyeschieht, sondern „ Krsatz der
chrıstlichen Gesellschaft, das e]inzIge ea In welichem dıe ndı-
vıduellen und sozjalen Tugen«den der Andacht ınd Demut “ und
der Carıtas sıch verwirklıchen lassen. „Der Gegensatz heidni-
scher und christlicher Gesellschuft spricht dem SANZzeN
Buche“ 48)

Augustins Gesinnung, dıe VON ause AUS den Impuls einer
starken, dıe Kultur indıfferenten Relig1osität (49 In sıch
trug, hat miıt den Schwierigkeiten des Kulturproblems auf beson-
dere Weıiıse Er War der großs Ethiıker der christlichen
Antıke , der dıe vVvOh Leben vereinigten Klemente selbständig
durchdachte und dıe gefundene Lösung wirkungsvoll Vertira und
betätigte. Das Gunze, A dem se1ne Kınzellehren haften, ist die
„ Kthik des höchsten Gutes, Un der AUS Augustin unternahm,.
dıe Welt- und K ulturwerte A relatıve (Jüter in das christlıche
Heıl einzuglıedern “ 50) Troeltsch wirft 6808  —_ einen Rückblick
auf dıe Entwicklung der echristlıchen Ethik; ıst ıhm doch ugu-
at1ns ldeengeschichtliche Bedeutung In erster Linie eben dıe Voll-
endung einer kontinuierlichen Entwicklung, nıiıch Wiederaufnahme:
eines fallen gelassenen Fadens, 4 1sO auch N1IC Erneuerung der
paulınıschen Relig10s1tät vor allem , S10 legt ıhm eigentlich gher
darın, duß Auguastin dıe STETSs „oberha des Vulgärchristentums “*
schwebende Ldee des platonisch-christlichen I1dealısmus 99 ihrer
etzten persönlıchen Tiefe ** hindurchführt ınd durch dıe Berüh-
ruüng mıiıt Paulus und den Psalmen eine Verwandlung des aDS0-
luten Seins der Spekulation In eın schaffendes und befreiendes
Leben, e1n Ineinanderziehen der intellektualistischen und volunta-

In den AUSs VeTr-ristischen Kateyorjen ZUr @1108 bringt 53)
schiedenen Quellen sıch nahrenden Sıttenregeln der Christen Jassen,;
sıch doch dıe beiden Hauptgebote Jesu: der Gottesliebe,
Pietas, 418 Reinheit der Gesinnung und auch ohl asketisclhe
Brechung des Fleisches, und der Nächstenliebe, der werk-
tätıgen Carıtas, 4{8 Grundtendenzen hervorheben. Was dann.
Phılo einst vom Standpunkte der Synagoge üÜSs lösen gesucht
hatte, das tat vo  = Standp ınkte der christlıchen Kırche AUuSs Cle-

S VoONn Alexandrıen. Ks wurde, 1mM Zusammenhange mıt dem
von Posej1donlilos a ısstrahlenden Gedankenkraise , Klärung und
Beg ündung der Rejigion und der reliy 1ösen Ethık durch die
Wissenschaft, 4150 die stoısch- platonısche hilosophie, OI -
strebt Es begınnl. dıe wissenschaftliıche Bearbeitung der ({au--
benslehren, die bisher In der kultisch-mythischen Gemeindesppku—



LINDAU, AUGUSTINS GESCHICHTLICHE LLUNG. 415
latıon aufwuchsen. Im Sinne der antıken Ethık suchten die
Alexandriner das öchste Gut bestimmen. J)as höchste Goat
aber War ihnen noch „ dıe ber Sinnlichkeit un Affekte erhabene
Geistesfreiheit der Gotteserkenntnis und Gottesgemeinschaft“‘, sach-
ıch zusammenfallend gedacht miıt dem höchsten christiichen 1deal
der Herzensreinheit und Gottesliebe. Diesem Leıtgedanken des
spätantıken ldealistischenen Asketismus sowohl W16 des christlich-relıg1ösen Asketismus fügte dıe ehrıstlıche Kıirche noch folgendes
hınzu : den aggressiven Unıversalismus, WwWı]e sıch In der Be-
kehrungskraft der 1ss10nN zeıgte, und den radıkalen Bruch mı
dem doch weltförmigen Polytheismus, dıe uralten Autoritäten
der Offenbarung und das lebendige Vorbild des Logosmenschen,

die Organısation der Kırche und dıe praktische Betätigung
eg1ner höchst wohltätigen Nächstenliebe In dieser ‚ynthese schlen
ıhnen dıe Krlösung elıner leidenden und erlösungsbedürftigen (+e-
sellschaft ZU hıegen. Der urc. und durch Inklusive, nämlıch
alle relatıyen Vorstufen allenthalben gelten Jassende und In sıch
einschließende ]dealısmus in der sublımsten M ystik gesellte sıch
ZU der völlıg eXklusıven, auf Autorität, ınd massenpsy“hologischen

gestellten Kırchenanstalt. ort Erkenntnuis, hıer Verbür-
Sung un Wiırklichkeit des höchsten Gutes 58) So ist; Clemens
bestimmend geblieben für die orJentalische chrıstlıche
Troeltsch weist in . seinen reichlıch einyestreuten , treiljchen Lıl-
teraturangaben besonders auf Holls für dus VerständnIıs der
altchristlichen Ethik lehrreichen Studie über Enthus]iasmus und
Bußgewalt hın (1898).

Dıe clementinische Ethlik, In der der chrıstliche Sündenbegriff
miıt dem stoisckhen Leıden- und Leıidenschaftsbeegriff In ahe Ver-
bindung gebracht ırd und dıe Überwindung der s]ionlıchen Leıi-
denschaften, dıe Herzensreinigung, qls Vorbedingung der Erkennt-
N1s Gottes gilt, enthält freılıch auch das Gebot der Nächsten-
18ebe, aber 88 steht 1m Dienste eleichsam des qasketischen Gedan-
kens. Die Betätigung der Nächstenlı:ebe ist; eine Gelegenheit ZUr
Brechung des Kg o1smus. Als Motıv jedoch kınnn hıer leicht e1n
abermaliges „egolstisches“ Streben nach Sündentilgung und Se-
igkeit zunächst festgestellt werden. Dıie Carıtas „ verlıert damıt
vollends die Bedeutung e]ner Krneuerung und besserung der elt
und Gesellschaft durch eiInNne Lebensordnung “ (61), statt
dieses posıtıven Verhältnisses ZUr Kulturwelt bekommt S16 einen
ungesun rückbezüglichen Charakter auf das Subjekt des Han-
delnden selbst, e1N Reflex, der allerdings Wwichtig und wert-
voll ist, desgen sıttlıche Bedeutung durch die alleinıge oder
vorwıegende Reflexion hierauf aber doch in e1inem gyewlssen
blımen Egoismus stecken bleibt. Dieser unschönen „Kinbiegung
der Nächstenliebe In die Sorge für dıe eigene Seele  66 sSte die
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schöne Forderung der Herzensreinheit als zentralies Gesinnungs-
PTINZID Stelle einzelner Leistungen ZUrX Seite. Auf die Weit
al bel Clemens noch nicht der Schatten der Erbsünde 62)
Sinnlichkeıit und Endlichkeit gelten nıcht qls das Böse, das
dıe Leibesabtötung ankämp „ DIie elementinısche Askese ist.
e1inNn Sınne der Übung und Selbstbearbeitung aufgefaßt Es
ist atıch keine Verdienstaskese, dıe durch die Brechung des —

türlıchen Wiıllens nde doch ungebrochenen 11bıdo
eellendı Tröhnt und „ besonders hohe und schwlier1ıge Taten Ver-
richten ıll der Aussıcht anf höheren Lohn, wie dıe vulgär-
chrıstlıche Askese vermuntlich ZUNaCNS DCWESCH ist un: wobelr
voxn reinen Gesinnungsethik “* nıcht die Rede Seihn kann,
sondern kommt aıf den gyuten Wıllen c „auf den yrund-
sätzlıchen amp Sc5O0N dıejenige Willensrichtung , die sıch
O0sen offenbart und dıe dem höchsten ute entgegensteht die
eben deshalb überwunden werden m uß ** (62) Der dualıstisch
gewendete, eklektische Platonısmus hıetet ıhm jedoch als das Böse
wieder HUr dıe der Sinnlichkeit wurzelnden Affekte und end-
liıchen Neigungen, daß O0OCAsSteN ute der (z0ttesliehe das
Freisein voxn Affekten un dıe Entsinnlichung mitklingt IS ist

Der aske-Mönchsethik ““ (6 „ die Grundiage des Mönchtums‘‘.
tische Grundgedanke blı:eb derselbe, WwWeNnn 2UCch Basılıus SC6HON-
über der Herzensreinhetit und Gottesliebe den andern el des

Das erster I.ınıe OI6-Doppelgebotes, dıe Bruderlıebe, betonte
miıtische un indıvyıdualıstische NC  um konnte dadurch das
eönobıtıische Mönchtum a.|S e11N6 Parallelerscheinung erhalten

Das Nıcht Heidnische der clementinıschen Ethık Ze1g sich
darın, duß dıe Erhebung der Seele , der das höchste Gut
erbliıckte, nıcht 4{S eINn psychologısch verständliches und anleıt-
bares Krlebnis aufyefaßt wurde sondern gebunden c& die kirch-
lıche Heilsanstalt A& Anutorıtät Sakramente, Dıszıp!ın und Sitten-
yesetz der gyroßen Weltyemeinde des Logosmenschen und daßd
der eiılsweg von der Taufe DIS ZUuUr Eucharıistie die Kr-
leuchtung ZUT (Aotteserkenntn!: selbhst als (+nade erschien, eINeE

nade, dıe ihrerseits wiedernm Von der Autorität ZUF KFreiheit
gelangen 1eß Ks gehen Kırchentum, Mönchtum und Enthuslias-
HUS und e1IN Die kırchlichen Gnostiker bılden 6G1INe Kırche

der Kırche, 10€ (4+emeinschaft M 17 dem Kvangeliıum den
Seelen In den Alexandrınern oieht daher Troeltsch die Ahnen
aller Spiritualen der unsıchtbaren Kırche Dıe charısmatısch Be-
gabten werden Seelsorgyern nd Seelenführern der schwächeren
Brüder; unordinierten Beichtvätern und Hauskaplänen, enen
sıch die spätere ellung des ‚ önchtums und ihrer Psychagogık
vorbiıldet Troeltsch erinnert den Staretz Dostojewskis Brü-
dern Karamasow Eıne derartıge Auffassung der Kırche ihrer
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spirıtualistischen Innerlichkeit mußte gleichfalls 'einer Würdigung
des Weltlebens entgegenwiırken, da dıe weltlıchen Veranstaltungenıhre Wiıchtigkeit verloren.

Dıe Aufnahme des Geistes der griechischen Kultur seıtens
der chrıistlıchen clementinischen Kthik bedeutet somıiıt Jlediglich
€1ne Aufnahme Von gyewıssen Isbald Christlanisierten Klementen
des Platonismus und St01Z1SMUS, die einer wesentlichen Umbildungund, W1e Burekhardt zug1bt, auch Veredlung (Hebüng des
Lebensprinzipes In eıne höhere Sphäre) unterlagen. Trqeltsch welist

dıieser Steile daranf hın, daß dıe kezeption des Asthetischen
Heı den christliıchen Denkern noch einer lebhafteren Untersuchung,alg S1E bısher stattfand, bedürifte Diese Untersuchung würde f
Aufhellung der Steilung de. Christentums Zu den Kulturelementen
des antıken Lebens beıtragen. Von eıner Verschmelzung vYon
Christentum und Kultur 1ä.ßt sıch, nach den Von Troeltsch yege-benen Ausführungen, kaum noch sprechen, höchstens Voxnh einer
ynthese mmıt dem höchsten G(Gute des bereits asketisch geworde-

antıken Idealısmus (66) Ks 1st dıe Stimmung des Späthel-
Jenismus, „ die ildealistische Asthetik des Platonismus, dıe hoch
über alle Sinnenschönheıiıt, hinaus“ DUr nach dem Wesentlichen
trachtet, dıe Rıchtung auf dıe zeıtlose Ideenwelt und „ dıe Apathıeder gyottgeborgenen Seele *“, dıe das christliche Ethos von der 1R-
tellektualistisch - ästhetischen Kultur der Antike 1mM Stadıum des
Fortschrittes ZUr etzten Entsinnlichung übernimmt. Diıe s0ozlalen
Kulturwerte „fallen ın dieser ermüdeten e1t der grußen politi-
schen Leiden un Katastrophen Boden “ (67) Man fand sıch
m1 diesen Dinven durch den Gedanken der Stufenfolge und grad-weisen Entwicklung einigermaßen A  s In den äußeren ‚ebens-
formen hılft der L0&08 als Pädagoge dem nach höheren Idealen
trachtenden Christen sıch zurechtänden. Das sachlıche Problem
des Verhältnisses Von hKelıgıon un Kultur ist schwer jösen,
und ist nıcht giner persönlıchen Unznlänglichkeit Z2020+-
schreiben, wWeNnNn die ‚ehren der clementinischen KEthik sowohl WwW168
dıe der philonischen Phiılosophie widerspruchsvollen Resultaten
gelangen und unausgeglichene Züge aufwelsen. Wo Clemens eine
posiıtıvere Beziehung Zzur Kulturethik zeıet, ist der stojsche Be-
erTIf des höchsten Gutes als goitgesetzte Naturordnung wirksam.
Von dıesem tlefsinniıgen Bezgriffe AUS 1ä.0% sıch das Weliltleben
12SSEeN, und dıes geschieht denn auch innerhalb YeWISSEr (Jrenzen
in der Sphäre des Privratlebens. „ s g1ilt dıe von der Natur
gestellten Aufgaben lösen, da S10 AUS dem Weltlogos un d3-
mıt AUS ott stammen *. Die Zwecke des öffentlichen Lebens
lagen noch außerhalb der KinfÄußnahme des Chrısten. In der
Befriedigung der natürlıchen . Bedürfnisse ırd e1n vernünftiges
Mindestmaß als wünschenswart angesehen. Das eigentliche Zuel

Zeitschr. K.-G. $/4
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bleibt Ja doch „ die hıimmlische Gemeinschafi mıt dem Logos, der
auf Erden erlösend erschıenen ist “* 71)

— 3  — 3

Augustin haft den platonıschen Idealısmus VONDN Anfang an 1n
Verbindung mıiıt den chrıstliıchen Lehren betrachtet Zuum

NnChtum fühlte er sıch hıngezogen, und dıe purgatıo cordis galt
ıhm als wichtigstes nlıegen In dieser Forderung der Reinigung
des Herzens trafen In se]lnen Augen „ das stojsche ldeal des dıe
Afifekte überwindenden Weıisen, die platonische Lehre VOxn den
Stufen der Reinigung, der ıdealıstische Begriff des höchsten (Jutes
1m „bsoluten geistigen Sein ** und noch aNndere von Troeltsch her-
ausanalysıerte ideengeschichtliche Elemente und Tendenzen üher-
e1n (74) Er egt den no:ımalen Entwiıcklungsgang des relig1ösen
Idealısten In der Spätantıke zurück. Nur dıe Glut und dıe Le1-
denschaft der Persönlichkeit bricht IS eLWAaSs überwältigend Kıyen-
tümlıches In der lıterarischen oTrm seiner Außerungen schon
estark hervor. Nenu 1st sodann dıe schärfere Isolierung des Idea-
lısmus allen Hylozojsmus, dıe stirengere Erfassung des VO  b

der Sinnlıchkeit gelösten W ıllens- und Gesinnungscharakters des
Bösen, das heftiyere Verlangen nach Instanzen eıner absoluten
zentralen Gewißheit ınd somiıt dıe Synthese VvVonxn Selbstgewißheit
des Ich und se1ıner Erlebnisse mıt den Lehren der kirchlichen
Autorıität, die dıe persönlıchen Heilserfahrungen beglaubiıgen und
erhärten. In dieser Hinsicht kann daher VOD e1ner orgyanıscheren
Verschmelzung des Platonismus und des Christentums bel AÄugu-
stıin und einer „ Christliıcheren “ Kthık 75) gesprochen werden,
alg diıes beı den Alexandrınern, dıe doch In egiıner etwas VOrwWwWOT-

renen Mischung von St02 und Platonısmus stecken geblieben
wareln Y  Y zutage trat. Augustin Wug, WI1e Troeltsch sıch bildlich
ausdrückt, das kirchliche Christentum auf den Grund des dealıs-
mMus auf, doch wurde dieser Grund gleichsam e1n- und aufgyesogen

Schlie.  1C. wollteIn dıe kırchliche Dugmatik und Institution.
der Kirchenvater vomn den KHettern und Befreiern seiner Jugend
kaum noch eLWAS WI1SSeN ; hatte doch es Aufgenommene 1N-
nıgst 1n die christliche Weltanschauung „ hıneingearbeitet un
hineingeleht*‘; der est mochte ıhm denn als fremd und VOer-

nachlässıgenswert erscheinen, als polytheistische Dämonologie, alg
gelbstgerechter Intellektualı>mus. In se1ıner radıkalen Christlich-
keit ırd Augustin ‚„ der gyrößte relig1öse Ethiker der Antike **
(7

Das höchste Gut ist ıhm nıcht sowohl die affektlose (Q0ttes-
1e€ und Gotteinigung des Denkens, ondern In dem noch weıiıter
jenselts der Ldeenweit in irrationale Fernen und mystische Tiefen
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gerückten absoluten Sein ırd VYon ıhm als Urgrund dıe 18
(jJottes empfunden. Und als das höchste Gout gilt hm DUn e1n
höchst Jeidenschaftlicher, „ die stärksten Affekte entzündender In-
begrıff des Lebens, die absolute Lebendigkeit ınd Seligkeit über-
aupt, dıe den Lebensdrang der Kreatur entfacht, ihn auf sıch
zıeht und ihn alleın erfüllen vermag *“ 78) Origenes 9 der
Ahnliches wollte, kannte 0CC nıcht ginen solchen „ Vulkanıschen
Lebensdrang ““ Be1i. Augustin ist, T0O0LZ einzelner noch mıift einem
geWISSeN eleatischen Zuge ZUr Starrheit behafteten neuplatoni-
sıchen Formeln, theistischer Irrationalismus und Voluntarısmus in
dıesem Sıinne der wesentliche Kern. HKr hat den christlichen Be-
griff der ‚„ Irraticnalen schöpferıschen Lebendigkeit es eltwil-
Jjens‘“ bezogen anf diıe Krlösungssehnsucht des erzens und 20-
reiL1g% vORn der populä: en M ythologie. Alles ırd DUr noch auf
dıe inneren W illenshandlungen gestellt, auf ‘den Wıllen, der sıch
YONn der absolnten Liebe ergreifen |assen oder sıch In der Selbst-
liebe S1e verschließen Mag Wıe durch Augunstin dıe üher-
lieferten Anschauungen In eine y]jühende Lebedigkeıt umgewWw4an-
deilt und umyeschmolzen, W18 a ]| das Ite 1Mm G(ÜEiste dieser le1-
dens: haftlichen Persönlichkeit neugeboren wird, hat Troeltsch un
für un schildern versucht. Der erkennende Intellekt des
Platoni:kers ırd ur gefrühlsmäßigen Intultion, dıe stolsche G e-
Sinnungsethik ZUr Entzündung der (GJottesliebe dnrch dıe UÜUNs 1n-
nerlich ergreifende »Gl]udé‚ dıe Neuplatunısche tufenlehre ırd AUSs
eıner l’epotenNzZIETUNGK des Abseoluten AUT „Selbsterschließung des
unermeßlich bewegten Weltwillens *. Dıie Erlösung der Kreatur
erscheint nıcht al8 eine neuplatonische Emanatijon ınd Kemanatıon,
alg 1n sich wıederholender Weltvorgang, sondern 418 hedeutungs-
vollstes Krlebnıs, 418 Erschließung des Sinnes der Welt In der
Liebe | as Ö0se haft keinen Grund in o  9 ist, eın Nichts
In der monotheistischen Theodiecee Troeltsch steilt, dıe Sünden-
Jehre geyenüber der posıtıven Auffassung des höchsten Gutes ıIn
den Hintergrund. Das Sündengefühl ırd erst vVvoxnxn späteren ıch-
Lungen 761 Augustın ınd Paulus, WI@e Tröltsch meint, star
hervorgehoben. GewiBwerden des h  Or  ehsten ÜGutes ist, S@e1-
DNer Ansicht nach die zutreffende Formel, 111 Nan Avpgustıns Re-
lıg10sität ın gedrängter urze bezeichnen. In der Erbsünden-
lehre freilıch schwillt das ‚„ Metaphysische Nıchts elner ungye-
heueren praktischen Hedeutung an  “ Da ırd das BÖöse ZU

Etwas, das sıch 418 Nıchts empfinden muß, e]ner qualvollen
Selbstausstoßung AUS dem SEe1In. Aber 111 INaD Augustins Ethik
verstehen, S() gilt es Zunächst, Y  —_ Jjenem „Nichts“ abzusehen
und ıe Konstruktion der ethıschen Werte, d. dıe Umbildung
ın der Askese, den Begriff des chrıstlıchen Sittengye-
SeLZES undyd dıe Relationen der ulturwerte yesondert für

07®
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siıch verstehen 81) HKs ist das OS1t1Ve , das Troeltsch Vor
allem belenchten trachtet Das Sündengefühl ırd für sekun-
där beı Augustin VOD iıhm gyehalten, entstünde erst. Gefühle
des Gegensatzes SO das Zauel Seıiner Sehnsucht und AUS der
Kechtfertigung des ZUT Sündenheılung eingesetzten kırchlichen
Sühn- und Heilsinstitutes 1er konnta denn auch der dem
Augustinischen Denken überhaupt durch das Persönlich- Le-
bendig - Irrationale “* nahe verwandte Paulinismus S81Nen Kıngang
und Kınverseelung finden

a  “

Was der Antike als besonders eindrucksvoll erschıenen Wäar,
die asketische Lehbenstrenge des Christentums , das hatten die
Alexandriner schon ıhrer dıe einzelnen asketischen Leistungen
ersetzenden zentralen Gesinnung der Weitüberwindung ZU

getrac och WAalr ihnen die Kntsiınnlichung 10 Weg ZUEFE
unsterblichen Vergöttlichung Ihr Heuligkeits- und Reinheitsideal
„ bestimmte sıch AUSs dem Gegensatze dıe Sınnlıchkeit und
dıe Affekte ““ (82 Die Trübung der Erkenntnis, die Unruhe
der Leidenschaften WwWar ihnnen das 086 Augustins durch den
Gegensatz Zum Manıchälsmus entwiıckelte Empündlıichkeit
alle Verbindung des Stofflichen m1%t dem Ethischen rang hler
InH1Ser die selbständigen Tiefen des e15(08S 61n Kr empfand
den allem Endlichen transzendenten Geist alg und Lıebe,
und aah die Weltüberwindung und Heiligkeit Nn1ıC der
alexandrinischen Erkenntnis un Vergöttlıichung, sondern
in der Gotteslı:ebe und Demut Als Gegensatz dazu wurde
denn auch nıcht SOWO die 1e€ ZU0 Sinnlıchen 1ıbıdo se1-

tiendi) als dıie Selbstlıebe und der kreatürliche Hochmut edacht
(libido sclend1, excellendi) Vernunftstolz (superbla) und Sselbst-
gerechtigkeit (vanıtas) erscheinen als dıe Antıpoden dıeser Ge-
SINNUNSF. Die wahre Humilıtas dagegen wiıderstrebt dem He1i-
dentum in Se1iINeTr ıschung von Toten- und Heroenkult und 861-
NOr anzehn den irdischen Wünschen schmeichelnden Dämonologıe

Das Reich der Demut 1st dıe ÜCivitas Del Hs g1uit VOeLr-
zıiıchten auf Ehre, Ruhmesglanz und ac und der Gesinnung
dıe rechte Askese uch innerhalb des bürgerlichen Liebens De-
atıgen Dıese Askese der jottesliebe und Demut 18% nıcht dıe
Askese der Mystiık und (+NnO0SIS S1e 1s%t erwachsen 9 duS
starken persönlichen Vertiefung der I1deen GGottes, der Seele und

DIie Anlehnung Augustins &A Wortdes höchsten Gutes “ 85)
un Vorbild Christı soll nach Troeltsch uüs die eigentlıchen
Quellen dieser Denkweise, die der relıg1ösen Metaphysik flie-
Hen nıcht verdunkeln Das Demutsideal äng der Idee des
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nnd des wahren. Seins.
Ööchsten Gutes und das Summum bonum 02 des Logos

Christus ist, ur ‚„ Beispiel, Lehrer und
Vorbild Augustin kommt nach dieser Darstellung ü 1  &> ht vVOoO
Chrıstus her, ondern gelangt ıhm hın auf sSeinem
6lgeDEN Wege Er gestaltet alsdann e1inN ıld in vertiefter Le-
bendigkeit ang andıunernder Wirkung. In der ldealistischen
Askese der Demut nımmt Augustin auch den weitgegensätzlichen
Radıkalismus: Jesn auf, der alles ıngeben heißt, dıe eIN®
köstliche Perle €en.

Das christliche Ethos Aungustins ist also nıcht W16 das stojsche
affektlos, Ondern eE1IN Ethos des Affekts, er secundum Denın
Die (Gottesliebe und die Nächstenhebe sınd ıhm, WI®E den Orilen-
talen, das christliche Sıttengesetz, alleın verschwındet. der q  -tıstisch - egozentrische: Charakter ; der alexandrinischen Christlich-
xelt“‘ ; denn dıe Krlösten ID sıch selbst; verlieren, xott
und dıe Mitmenschen finden Uus der Gotteslhiebe entspringtdie Nächstenliebe dıe 1iDN-+Te Lebenseinheit aund Ver-

Während Weltsinn undschmelzung, die Gemeinschaftsstiftung
Selbstlıebe Streit und Krıeg und Machtgelusten hinleiten, eNi-
SI AUS der religıösen. Humilıtas ; ‚, AUS der Auslöschung _ des
endlıchen Sse!hst, und SsSeiner Selbstsucht Gott“ 88) dıe Fä-
higkeit ZUr Carıtas.

SO wird verständlıch, daß Augustin,; WeNnn Man anf dıe en-
tıerende 1dee des höchsten uiESs bel hm achtet, Yyeradezu e1Ner
rel1&1Ös begründeten, eigentümlichen Soziclogıe hingelangen mnß.
Die beıden Grundgegensätze der Bestimmung des höchsten
Gutes ergeben die beiden entgegengesetzten (G(ememschaftsbildungen,die diesen TINZ)‚pıellen Quellen hervorfreßen, die wechsel: den
(zxebjide der Cıiyıtas terrena, dıe yut sınd, soweıt die irdiıschen
Lebenszwercke lhnen sıch nıcht. se!bst als Jetzte Ziele bejahen,
und dıe Cıvıtas Dei, eıne mystische Gemeinschaft, das Reich der
sıch dem göttlıchen Sein und Lehen Demut hıngebenden Gläus
bigen In den Namen Babylon und Jerusalem sollen as
Fleischesreich und das ottesreıich symbol:sch bezeichnet werden
„ Adhaerere De 18% hm die Grundformel für das rechte Leben
Augustın arbeıtet m1% Leichtigkeit ıe Cleeron1aNIsChe , stolsche
und platonische T’ugendlehre Lehre Vo  S hböchsten ute
CIN ; „ Nicht ur der abschließende, ıst Ger S Or=-
ganisch denkende Ethiker der chrıistlıchen Antike* (91) as
08 Troeltsch OS Unygenügende und einselt1g gyehalitene Beur-
teilungen betonen.

Ist die Demutsaskese HUn aber nıcht Kntsinnlıchung, sondern

Vgl De Civitate Dei lıb X, CaD. 3 besonders 6, Ö, 29 5Kb.
X, Cap K 6,



429 ANALEKTEN.

Gesinnung, äßt s1e sıch innerhalb des sinnliıchen Lebens wohl
betätigen. uch das praktische Welttreiben ırd Zum bedeu-
tungsvollen Spielraum und Betätigungsfelde ehristlichen Handeins:;
Aus dem Nenplatonıismus _ konntfe Augustin zudem den Gedanken
des Stufenganges der 0010 und des Uniyersums entnehmen, e1ne
Auffassung , dıe eine asthetische Theodicee gegenüber dem >
ganzeh ermöglichte und a]1es harmonisch, alles a& seinem Platze,
objektiv und auf ott bezogen betrachtet, a |S gur und schön er-

scheinen lassen konnte. Der neuplatonische Stufenunterschied
zwischen dem Absoluten und Relativen wurde bel dem Augustin
beseelenden Drange ach dem Absoluten und seiner christlichen,
ıhm S selbstverständlich yeltenden Transzendenz ZUmM Gegensatz
erweitert, der abDer innerhalb der Einheit 10es yöttlichen W esens
verbleiben mochtfe. Er verquickt sıch anßerdem mıt dem NeU-

platonıschen Gegensatze des relatıven Seins, die besondere JU-
disch-christliche Unterscheidung zwischen der biblischen Kreatur
und dem Ungeschaffenen und dıe eleatisch - platoniısche zwischen
dem Gebiete des Wahren Unvreränderlichen und Unwirklichen- Ver-
änderlıchen. Aus a 11 dem leuchtet dıe ethiısche Weısung wieder
und wieder hervor: uti nON frul boniıs terren1s, fruı NON utı Deo
„ Kinzıger Selbstzweck, ahbsoluter Zweck ist. ott und dıe Selig-
keıt der Demut In Gott *. Aber auch Schöpfungen und Stif-
tungen (xottes 0Onnen ın ıhrer Beziehung auf 4G 0tt ıhren echten
eDTr4auc zulassen. Nur darf das Mittel nıcht u Endzweck
werden Das soll dıe Demut unmöglıch machen. Wır dürfen
nıcht den irdischen (Jütern hängen l1eıben Da alleın
das wahre Se1n ist, führt dıe Verselbständigyung des Relatıven
In das 088e und Nichtige. Das Heidentum hält sıch bel den
Mitteln auf und bıldet sich „seıne (xötter al8s Handlanyger se1ıner
weltlichen Lüste; dıe wahre Relıgıion Jjehrt, daß Mittel
Mittel sind und dıe alleınıze und wahre Seligkeit erst beı dem
Gott der Jebendig die Kreatur ergreifenden Lnebe ıst. S1e ist
die Wiederherstellung der richtigen Weltordnung “ (94)

Diese Annäherung dıe Kulturwerte bedeutet der Jesus-
redigt und der früheren Zeit der christlichen Lehrentwicklung
gegenüber eiwas eues Das methodische Mittel, e1Nn „bonum' auf
e1n -.Summum bonum ” beziehen, 1st alt, DEeuUu jedoch wiederum,

hier un dem höchsten ute gem :ınt Ist. Das von Augu-
stin 1ns Auge gefaßte immanente Seelenheıl ieß sich mit den
Werten der Kultur ıIn inklang bringen. Jetzt konnte sıch dıe
„ Von der idealistischen Antike vollzogene Einyliederung der
Kultur 1n das sich kulturlose Christentum ** (97) dauernder
Bedeutung für das katholische Kırchentum entwickeln. Bıs
der protestantischen Beseitigung der Stufenlehre und des UtLer-
8ystems 1n dem edanken des für alle gleıchen, sich 1n wWwe  ıch-
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nützlıchen Berufen und sozlalen Leıstungen betätigenden (Jottes-
dienstes 18% dıe augustinische Lösung des Problems ausschlag-

Troeltsch hat sıch anderen tellen übergebend geblieben
dıe hiler berührten typıschen und kulturgeschichtlich bedenutsamen
Kınstellungen er ausgelassen

aa  A

Augustins harmonische Auffassung eNtDehr jedoch nıcht voll-
tandıg der Dissonanzen und Unstimmigkeıten Bısweilen bricht
das radıkale Urchristentum SıcCh weltverleugnend kräftiger durch,
bisweılen ergeben sıch Schwierigkeiten der praktischen Be-
Stimmung des KErlaubten, des Maßes VOüxn zuzubilliyenden Wichtig-
keitsakzenten dıe ırdıschen (+üter „Peregrinarı“ ın

218 aufklärendes Symbol und als OÖrientierungsbegriff durch
alle diese Fragen Eın Kasten, nıcht e1N Sich-verlieren 181 auf
der Wanderung ZU Kwigen gestattet Indessen 0M
schwankenden Aussagen zwischen Kesignatıon und Anerkennung
Am bedeutendsten werden dıe bedenklichen dunklen Schatten }6-
doch durch die Sündenlehre , da S16 durch dıe Anknüpfung des
Bösen dıe Heischlichen Lüste, Sinnlichkeit und Böses wieder
verhängnisvoll aneinanderbringt Was sıch hıer alles verein1g%t,

die eue6 Te gyestalten, ist kaum beschreiben Troeltsch
weıst auf den Platonısmus und Auffassung des Sınnlıchen,
Veränderlichen, Wechseinden und Vergänglichen als den Sıtz des
Irrtums und des Bösen hın; erinnert &. „ dı1e Strenge des
StOo1ZISMUS, die den Geist ZUr Herrschaft über dıe Affekte bringen
wollte und dıe Seltenheit des folges eingestehen mußte “ (99);

erinnert ferner dıe orientalisch-gnostischen een voxn der
Ungöttlichkeit des Leibliıchen, die ‚„ KTISIS des antıken gexXuellen
Naturalısmus ; das lastende (+efühl der Katastrophen und
Leiden der Verbrauchtheit und Müdigkeit“ endlıch An die
paulinıschen Lehren von der verdienstlosen Gnade und dem Gegen-
Satze des selbstgerechten WHlieisches und Augustins persönlichen
rafünıert grüblerischen Geist die Gespaltenheiıt des ıllens IN
den Erlebnissen VvVoxn Sinnenglück und Seelenfriıeden, dıe „ Dialek-
tık des Krotischen“ ach der sündentilyenden Auie war

Augustin der immung Frieden gelassenen Glückes, unbe-
unruhıgter Beseligung‘, doch dıe zeitweilig in den Hintergrund
gedrängte Sündenvorstellung bega stärker und stärker nachzu-

Die har-unkeln und Kınde das eltbıld ZU überschatten
monische elt War eben NUur dıe Welt sıch und dıe ÖOrd-

Vgl Ges. Schriften I1 D532f., Histor. Zeitschr. 1913
(Renaissance und Reformation).
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Nung der (jüter gyalt NUur einreschränkt In der wirklichen, durch
den Hall des Satans und des Menschen sündıg gewordenen elt.
Der theoretischen Theodıicee e1n Nıchts, Ird das 08S@ doch ZU  Z
Ktwas für das praktische Handeln. 1ne Zwiespältigkeit scheıint
zurückzubleiben.

In der 2US dem Sexuellen hervorgegangenen Erbsündenlehre
ırd dıe Selbstsucht und Selbstbejahung der Krotik mıt dem
Fleisch verbunden: gesehen un die HKxıstenz des menschlichen
Geschlechtes überhaupt A gyottwıdrıge Sinnenlust gefesselt g‘.-
dacht, daß in dieser Beleuchtung das Leben als 'Tod un der
Tod als Leben erscheinen konnte , eın Klang auch AUS der attı-
schen Tragödie. le Kulturwerte erhalten a ]S Mıttel der mensch-
liıchen Selbstsucht und der feichlichen Lebensgier ethiısch B1n
negatıves Vorzeichen ; ‘ sie verlieren ihren Charakter als relatıve,

EKs ent-doch posıtive Offenbarungen der göttlıchen ernun
steht e1n Pessimismus, W1e iıh Schopenhauer Später AUSSPann.
Als Folge dieser Erbsündenlehre steigert sıch dıe Askese gele-
gentlich ZUT übertriebenen leiblıchen tötung ; ursprünglıch VO6Ii -

folgte S16 DUr den Zweck der Sammlung und Selbstbearbeitung
für das hımmliısche Jenseıts. So zersplittert sich jedenfalls
dem dunklen Problem des Bösen und der Askese der große In
der Kraft der Ildee des höchsten Gutes enommeNe Anlanf
Die Verachtung des Leıbes, dıe dem anfänglıchen Spirıtualismus
nahelag, ırd 1n der Krbsündenlehre ZUr Feindschait das
Fleisch gesteigert. Trst 1m Jenseits ırd der Gegensatz ZWI1-
sechen e1b und eele aufgehoben gedacht.

Das auf dieser dualıstischen Grundlage aufgebaute Güter-
aystem gelangt dann beı Troeltsch ZUr Darstellung. Er unter-
scheıdet die kontemplatıven un asthetıisch-ıntellek-
uellen (Güter einerseıts und die organısatorısch-sozıalen
auf der anderen Sseıte. Der ersten Gütergruppe W168 dem mıit;
ıhnen In innerer Wahlverwandtschafft stehenden religıösen höch-
sten ute ist, ejıgentümlich, duß Q10 sozlalısıerend wirken, „ S10
schaffen das Reich des Geistes, dessen (Jüter Nn1ıcC W1e dıe ırdı-
schen a den „‚angustiae leıden “* (110, vgl auch 133,
149, 108 werden nicht aufgezehrt, sondern wachsen und
vervielfältigen sıch fort. und f0rt, „ Wle, nach eW1g reiner W eıs28,
(GJottes egenwa verstärkt c6

„Denn das ist; dergGeister Nahrung S  66
Auch soll das hıimmlische Denken und Schauen keinen Quie-

tismus bedeuten; dıe Persönlichkeıit konstitulert sıch überhaupt
erst In diesem ewigen Handeln.

Troeltsch erinnert Arıstoteles’ und Dantes Lehren VoNn der
Begrenztheit der stofflichen und der Unbegrenztheit der gelstigen
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Güter, den atomiıistischen Indıyıdualismus In den natürlıchen
(G(ütergemeinschaften und die objektive Sachgebundenheit der y81-
stigen, ais e1n lehrreiches eisplie dafür, W108 allenthalben das
Christlıche bel der Benutzung antıker Theorjen ıne eigentümliche
und eue Nuance AUS se]lNner besonderen Glaubenswelt hervor-
bringe. Be1 Augustin sınd Cupıdıtas und uperbla die Ursachen
des Streits dıe diıesen nıcht genügend ausreichenden körper-
lıchen OT, Den Gegensatz zwischen den beıden SOzl10log1schen
Strukturen der mıt Tönnıes ZU sprechen Gemeinschaft und
Gesellschaft, 2180 der AUS Zwecken gebildeten Gruppen- und der
atomıstisch - indıyidualistischen 5021010218 habe noch nıcht
Augustin, wohl abDer Dante gekannt und als Problem empfunden.
Diıe Auflösung dieses Gegensatzes In Dantes Paradıso ırd 1n

Kerns „Humana clvılıtas“‘, auf dıe TOLTSC hınweist, als Dantes
persönlıchste Leistung gepriesen.

Anugustin hat sıch dem ute besonders zugewandt das SICh
nıcht 1äßt, verzehren, WI1e ird’scher Reichtum tintt und von dem
schon Jange vyor Paul Gerhardt der heilıge 'Thomas 1m ateinı-
schen Liede dasselbe aussagte. Die Gütergruppe dieser KRıchtung
und das Gut aller Güter überhaupt, das SUMIDHM bonum, hat sein
Nachdenken beschäftigt, während dıie VoNn 1roeltsch unterschledene
zweıte Gruppe organısatorisch-sozlalen Charakters nıcht der g ]ei-
chen Bearbeitung teılhaftıg yeworden ist. Von den letztgenannten
Gütern gelangt nachdrücklich DÜUr die Familıe, viel wenıger sSschon
der Staat un alles Übrige (Wiırtschaft, Gesellschaft uSW.) kaum
gelegentlich ZUFr Erwähnung. Die praktıschen Lebensfragen spielen
beı dieser emıinent uf das Allerinnerlichste konzentrierten KHın-
stellung , dıe das Christentum sowohl sıch fördert, WIe 818 ın
Augustins zem Wesen ag, ıne geringfügıge Rolle Aus der
alternden Welt mıt allen ıhren verwelkenden äußeren Herrlich-
keıten weıst das Chrıistentum in die ew12e Jugend_ des Keiches,
das da erbiuhen aol] miıt seinen unverweiklichen Freuden, Augustin
aber elber, durch und durch Idealist, annn den Blick vVo ahso-
Iuten Wahren, Guten und Schönen nıcht wenden und haft; für den
sozlal-ethisch praktischen Teil seiNner Berufspülichten eın wenıger
ausgebildetes theoretisches Interesse, 1ne Sıtuatlon, dıie, W18
Troeltsch erınnert, uch SONS schon be]l den Platonıkern und Spä-

Stoikern wiedergekehrt WAar. Überal] traten hıer di1ese
Dinge In den Hıntergrund zurück. HKs gab offenbar keine AUS-

geprägte kKechtfertigung in der Theorie, sondern Üur eine An-
erkennung In der Praxis gegenüber der bestehenden Gesellschafts-
ordnung der damalıgen Zeıit Dıiese Ordnung schıen Man in ıhrem
bloßen uvralten Dasein theoretisch ungefiragt hınnehmen sollen.
Man mochte sıe höchstens hier und da einer kritischen Beleuch-
tung und einzelner kleiner Besserungen unterziehen.
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Somit es 16 des Intéresses ıf das Güterreich des
Ko { S  e p} tı © N, und innerhalb dieses Reiches beansprucht
Troeltsch für das Asthetise he be] Augustin egine hervorragende
Bedeutung. (+erade durch Hervorhebung dieses W esenszuges ist
J2 wıeder 1Ine starke Verknüpfung mıt dem eigentlıchsten antıken
Geiste deutlıch erkennbar machen. „De pulchro e apto““ hatte
Augustins eErstie Jugendschrift, die beraıts Zı seıinen Lebzeıten VvVer-

loren ZINg, gehandelt. Der charakteristische Tıtel ist allein avon
erhalten gyeblieben. AÄAm Platonismus mochte wohl Vor em auch
die asthetische der ihn an  ©  ch und den von ästheti„schen
Interessen erfüllten Khetor mochte S dıie Verbindung des sthe-
ischen mıit dem logischen, ethischen und relıg1ösen Geiste den
Weg ZUT relıg1ösen Metaphysık Yewılesen haben. Und diese rund-
richtung seines W esens bleibt auch ıIn späteren Arbeiten fort und
fort erkennen. Auch in den Büchern De (hrıtate Del o0mm'
dıe asthetische Theodicee, vornehmlich miıt dem höchsten religy1ösen
Aufschwung zusammen(fallend, ZU Worte und sind die Kon-
fessionen tejlweise e1n bewunßtes Kunstwerk, reicht beı Augustin
ın diıesem Falle , 1mMm allgemeınen Augustin Ja selbst theo-
retische Kennfinis besaß, dıe Kunst wohl noch weiter als das be-
wußte Kunstwollen. Kr räumt dem unbewußten künstlerischen
ollen einen wichtigyen Ort e1n. Troeltsch weist auf dıe -
tisch-Kritischen Sstudıen Augustins hın, auf sg1ne Beschäftigung
mit Platon, Aristoteles , Plotin, miıt den Einzelkünsten und auf
eine yOWlsSSE Originalität seiıner Begriffsbestimmungen in dieser
Hinsicht, dıe iıh dem (x2e18te des spätrömıischen Kunstschaffens
verwandt zeıgen. Als das Wesentliche ırd jedoch dıe Fortdauer
der antıken Idee betont, daß das Schöne, WwWIe der Geist OLI-=-

schaut, zugleich der nbegri des (+uten und Wahren, das Symbol
des Sinnes der Dinge, ihrer methaphysıschen Eınheit, ıhrer rhyth-
mischen Gestaltung ıst. Dıe ethische Doktrin des Stufenganges,
des Aufstieges vom Endlichen und Relativen ZUum Absoluten ırd
VvVoxn ıhm Asthetischen stärker, W1@ Troeltsch glaubt, als
Logischen erhärtet. Augustins Ethik erscheint ıhm 18 durch-
tränkt von asthetischem Geiste, VOnNn einer Asthetik, die das In
der sinnlıchen Erscheinung verborgene (Aeheimnıs des Schönen,
das selıg 17 iın sıch selbst, ıIn den Hüllen des körperlichen Da-J 8e1NSs und physıschen L.ebens W1@ iın den höheren yeistigen ‚ebens-
formen, Ja ın der 1deenwelt und Gott erfaßt. Kr hat den egzen-
satz der ıIn sıch gelber seligen Immanenz des Sch  ÖöÖnen, die der

Welf Einheit und orm leıht, die christliche I1dee miıt Be-

Das (Janze erscheint; gut, TOTLZ und g der Teile. Zur
Theodieee 2UuSs dem (FÜesichtspunkte der Totalıtät vgl meine Theodieee
im Jahrhundert. (D 61, ZUT T’heodieee dem (z+esichts-
punkte des Rückblickes: Sainte-Beuve, Port-Royal (4 Aud.) 263
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wußtsein nıcht empfunden Ja, vielleicht korriglerte er
den sinnenüberlegenen Platonismus nach egı]ıner noch sinnenfreu-
digeren Rıchtung hın, indem hm dieser Korrektur der In der
Sınnenwelt tiefer haftenbleibende Schöpfungsglaube des Judentums
den Weg Ww1Ies, Entfernt wurde anderseıts VoOn ıhm AUuSs dem Ge-
danken des Absolut-Schönen der 1m Neuplaton lebendige
Charakter des Naturprozesses; dessen Stelle trat die schöpfe-
rische Willenswirkang Gottes. Anßerha der gyöttlichen (inade
gab für ıhn keine Schönheıit. In der rechten Proportion VOoNn

Lohn und Strafe den entsprechenden Handlungen wurde VON

ihm die pulchrıtudo rationalıs der Weltordnung 1m Sınne eıiner
”Theodicee gedeutet. Das einzeln Häßliche fügt und ordnet sıch
dem chönen (Janzen e1N Neben dieser harmonischen Theodiecee
findet sich jeduch auch dıie Worm, die Man dıe melodische n5ennen

könnte, und die anthropozentrisch orlentiert ist. Die e-
tische Weltanschauung Augustins ist 1mM allgemeınen nıicht antık
plastısch gestimmt: nicht sowohl der Verherrlichung des
einzelnen Leıibes freut sich, w10 der Entfaltung der Künste,
dıe SeINEN ästhetischen Grundbegriff, den Rhythmus des einheit-
lıchen TIAassSens Q1nes gezlıederten Ganzen, ın eine andere, dem
Plaustischen ernere asthetische KReg1ion verlegen ; treten ihm dıe
fiyürlıchen Darstellungskünste zurück hinter 1% und
Musık

en den ästhetischen bılden dıe Jogisch-intellektuellen
Werte, insofern S1e sıch „auf die dinlektische Krkenntnis der
etzten Wirklichkeiten“ beziehen und anf dıe Gotteserkenntnis hın-
führen, 81n zuf VON der allerhöchsten Bedeutung Gemeint
ist ler natürlıch nıcht dıe offiziella Bildung der VvVon Augustin
hekleideten Literaturprofessur, sondern jener Neuplatonismus, den

nıcht VoO Platonismus selbst unterscheıidet, und der hm 50-
ejgnet scheıint, den sinnenyefesselten Verstand In höhere Sphären
Z1U erlösen. Vor der Gefahr des Hochmuts, dıe den nach W auhr-
heit trachtenden YHorscher bedroht, warnt und 1äßt das höchste
Gut des Wahren in das christliche der lJebendig sıch erschließen-
den und mıtteılenden Gottheit übergleıten Es soll die
Selbsterlösung des philosophischen Denkens nıcht als eıyene stolz
machende Leistuvng, sondern ın emu die (GGottesliebe aIs Kr-

T'roeltsch S3116 auch hler AugustinsJösung aufzefaßt werden.
ellung 1Im Sınne seiner These a 1S die des Abschlusses antıken
Denkens beleuchten Augustin habe dıe Dialektik und et2a-
physık des Begrifflichen miıt dem Gläuben un der ‚Gottesgewiß-
heıit der christlıchen Herzens)ogik, unt Pascal sprechen, VOTr-

schmolzen, ohne SICH der Verschiedenartigkeit dieser ungleichen
Mischungsbestandteıle der Synthese klar bewußt geworden e1n.
Die Verschiedenartigkeit dieser Stücke kommt N1C. ZUM Bewußt-
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seın , aber Ausdruck s1e der Widerspruch ırd nicht OI
as HFremde meidet sıch ihm unter demkannt, abher empfunden.

sogleıch verdächtigen Zeichen des selbstgenügsamen Hochmuts.
Dagegen zıeht sıch Augustin zunehmend auf dıe Autorıität, den
kirchlichen Gemeingeist und die geschıchtlıchen Offenbarungen
Zzurück, ohne doch prinzıplell dıe Dıialektik vollständig aufzugeben.
Kr häalt &. der Verbindung des begrifflıchen Erkennens SOW1e@ des
metaphysischen Weltbildes der Stufenfolge mıt dem In der Gottes-
liebe lebendigen Gefühle des Absoluten fest. Aber darın,
vVoOn ıhm doch für notwendıg gehalten wird, von der Erkenntnis
die Laebe un VvVÜü  — der dıialektischen Begründung den Autorıtäts-
beweis unterscheıden, zeig% sıch, daß der Intellektualiısmus nd
der Emotionalısmus nıcht Yanz restios sıch durchdringen konnten
Schrofier noch 18 Deı Origenes kommen beı Augustin dıe Gegen-
sätfze die naturalhljstischen EKlemente des Platonısmus
phıloscphischer Ausbildung. Kıner kosmologischen Auffassung der
Emanation und Remanatıon 1m Ssinne eines Näatfurprozesses wıder-
strebte dıe augustinısche Christhlichkeit. Anderseıiıts grub er tiefere
Grundlagen des [dealismus In den apriorischen een AaUS ,
selnen ejgenen Platonismus Skepsis und relatıyistischen
Psychologismus Z U SCNUTtZEN.

Als eın G(xebıjet, ın dem doch das ‚„ utl““ fortan 1ne
größere Bedeutung annımmt alg das IU haben WIT das Reich
der sozl]lalen Güter etreten, WENN Augustin auch In ıhm
dıe chrıstlıche Gesellschaftsethik AUSs einer Krııtiık des nüchternen
Rationalısmus und Utilıtarısmus des (1ceronı1anısmus entwickelt.
Ehe und Famılıe sieht Augustin al durch den Wiıllen Gottes B0-
boten AD ; als e1ne Schnle des (+ehorsams äßt S10 gelten und
bemüht sich, dıe ıhm sSiıch bedenklich scheinende Krotik In
einem Lichte erblicken. das alle Momente, die Z ihrer Ent-
sühnung un Heuligung führen, beleuchtet. In anrher ırd die
Virginität doch vorgezogen. Der Staaft, ist ihm 30 ei 1e-
medium peccatı 141, 147) Im Sündenstande Ist der Staut
ZU e1ner Räuberbande geworden 147, 151), doch kann,
W1e das sexualleben, geheilıgt werden durch christlıche Gesinnung
in der Beziehung aller (‚üter au 10 (135.) Den Besitz
würdıigt Augustin A{S posıtı ves ethısches Gut untersten Grades

da er miıt allen Werken und Künsten der Kultur und der
Ausbreitung der Herrschaft des (Jeistes über die Natur ZUSammmeN-
hängt, doch ırd das Kıgentum antık als Krbgut aufgzefaßt und
nıcht auf Arbeıt gyegründet. Arbeıt ırd als heilsame Übung, HUr
von den Mönchen als asketisches Miıttel der Konzentratıion, der
Liehbe und Seelenreinhaltung On bösen Lüsten gefordert. (139,
145), Carıtas allgemeıin empfohlen 146) Das Weltleben
ordert mıt Ehe und Staat auch das Privateigentum, vyoxn dem
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Nan guten Gebranuch machen könne, aber gıne vollkommene Lö-
SuUun al der Probleme, dıe dıe Gefahr der Habsucht und Genuß-
SUuC behandeln, scheıint ıhm doch erst der radıkale Bruch mıt
dem weltliıchen Treıben überhaupt, 2 1S0 das Mönchsleben, ent-
halten. Dıe gesellschaftliıchen Klassen- und Standesunterschiede
nımmt Augustin al gotigegeben hın Troeltsch hebt, seiner 'T’hese
gemäß, X& dieser Stelle hervor, da die spätere Systematik und
der ethısche Gedanke der Gefolgschaftstreue dem augustinıschen
Keaundalısmas fehit Das Ideal der Willensverschmelzung
2{80 ırd VvVon Augustin ohl uch erst 1im (x+emeinschaftsieben
des Klosters radıkal verwirklichen unternommen Und
8 kehrt denn dıe Betrachtung, VvVon den irdischen (ütern —

gesättıgt, ZU höchsten absoluten Gute zurück : A Kür den großen
1dealısten gıbt uur das eine Licht des Absoluten, un: wer
trotzdem In jenen (;ütern e1n Kıgenlicht erkennen wollte *, der
würde dem Heıdentum und seıner Vergötterung der Kreatur, der
Civitas errena, verfallen (150f.) Das Kloster erscheint doch
a{8 das sicherste Refugyium des in der fremden Welt nach der
hıimmlıisehen Heimat sıch sehnenden Erdenpilgers , 218 der Hafen

Sagculum.

Wenn nach diesen Ausführungen Troeltse dıe augustinische
IS die „erste <roße Kulturethik des Christentums“‘ De-

zeichnet (154, so hat ihren Charakter innerer Gebrochen-
heıt und ihren weltablehnenden Pessimismus doch nıcht verkannt

Einheit m1% dem antıken Gelste und Zwiespältigkeit , dıe
diese Eınheit aufzulösen trachtet, rauhen In gleiıcher Weise auf
dem damaligen geschichtlichen Boden Augustin selbst mı1 seinem
giyenen geistigen Horizonte, darauf ıll Troeltsch wıeder und wieder
zurückkommen, ıst eLWwWAaSs anderes, IS Was l1e Späteren us iıhm
machten, indem SIE sıch Vvoxn ıhm eLWAaSs KFörderndes für hre gel-
stige Sıtuation holen uchten Am Schlusse se1iNner gehaltvollen
Untersuchung beleuchtet Troeltsch noch einmal s<e1ne Augustin-
auffassung Urec e1nN dagegen gehaltenes Bıld des Thomismus
(16V £). „ 1728 ist nicht eıne Fortentwicklung des Auvyustinis-
mu8s“®,  “ schließt er, „ das ist e1n anderer (+218t und Sinn  .

In den Verfassungsformen der christlichen Kırche steckt alg
das eigentlich Entscheidende dıe Kulturlage, und hıernach o1lt eS
die Perioden der Geschichte des Christentums IA bestimmen (17 );

ist, mıt Schmarsow sprechen, dıe Archıtektur a ]S 4uUum-
bıldung VOoONn innen heraus, dıie auf dem ideellen (+ebiete dıeser
Troeltschischen Perjodisierungsarchitektur in Kraft treten soll

Dabeı ist.. der Gegenstand In yeWisser Beziehung auch Voxl
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zeıtüberlegyener Bedeutung, da die Fragen nach den Beziehungen
des echristlıchen und rehg1ı1ösen 08 ZU weltlıchen Kultur über-
haupt In grundliegender W eise VvVon Augustin aufyeworfen, tief-
greifend - behandelt und In seiner Ethik des höchsten (x+utes ü  ber-
wältigend durchlebt werden.

Es ist B1n weiter Weg, den WIT der Hand des Troeltschischen
Buches zurücklegten „Babylon

1st YONn Jerusalem, WIe ich den Weg,
Seitabh bald rechts, bald links, ZU nehmen bin
enötig worden, gut zweitundert Meılen DL

und doch AT sıch als das Ergebnis des (+anzen in dreı Worten
aussprechen, Was hler Ööfters Ssechon gygesagt. wurde, und W äas 1n
dürftiger Abstraktion ausgesprochen vıelleicht nıcht einmal 1ne
Wahrheit Sein dürite, sıcherlich unfruchtbar für jeden, der niıcht,
WIe Troeltsch, die iLnehbe ZUr Behandlung des Gegenstandes über-
haupt dem Leitsatze entnıimmt der 810 ıh heranbrıngt,. Gegen
die Aufsteliungen VONn Tröltsch 1ä1t, ıch sehr viel einwenden.

ıeSeiner Arbeıt ırd g]eichwohl sehr viel ZU danken e1n
Methude ist anfechtbar, die Resultate desgleichen, aber über RHe-
gultate un Methode hinweg spricht unNns fördernd e1n Denker
und Historiker, der seinen Stoff studiert hat, und schon eshalb
ist. viel YVYONn ihm lernen. Gegen das Bunch erinnern oder
rıchtiger vielleicht ur vervollständıyend anzufuhren te ich
folgendes (vgl Kantstudien XXI,

Hs würde sıch nıcht ausschließen, duß Augustin als Ab-
schlulß der Antıke und zugleıch 418 Anfang einer euen

Epoche autgefaßt wird. Kıs ist dies SUSAaL nach dem (+eset7z0 der
Kontinultät des geschichtlichen Lehbens pr10m VOTAUSZUS@LZEN.

Es ist für: dıe nach rıchtıg und ‚unrichtıg fragende
Phılosophie, SOWI1@e für dıe nach yut uınd hÖSsSe Iragende Lebens-
Welisheilt theoretisch fast ohne jede Bedeutun  —  ”r und hat NUr 1n
untergeordnetes und SOZUSagcCNH subalternes Iunteresse (Curıositas,
1ıbıdo sc1eNd1), und miıt eigensinn1gem Studium feststellen
und erforschen ZU wollen, WäannN, W ıIn weilcher sıiıtuation, AUuUS
welchen Gründen us Ja WEr eine inhaltlıche Wahrheit von rıch-
tunggebender Wichtig keıt entdeckt, gygesayt oder wiederholt hat,
Vor sinnlosen Konsequenzen dieses radıkalen Rationalismus muß
uUuns Carıtas und Pıetas schützen Den entgegengesetzien Fehler
begehen die Streitsüchtigen.

Augustins Orjentierung nach dem köchsten Gute ist‘ sach-
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ıch zunächst eın Jediglich struktur-psychologıisches, AUSsS der Natur
der Seele, nıcht geschichtlich durch Quellenforschung aufzuklären-
des Phänomen. DIe Gottesliebe geht dem gottliebenden Herzen
nach eg1ıner mathematischen Gesetzlıc  eıt über alles In der Welt.

Die Bevorzugung des positıven Verhältnisses ZUr Kultur
beı Augustin gegenüber dem nachdunkelnden Hıntergrund voxn
Pessim1ı>mus und Mönchtum ist vielleicht nicht freı von subjek-
tıver Willkürlichkeit.

Das Buch fordert, WIe der Verfasser selbst gelten Jäßt,
ZUT Ergänzung e1n zwelles über Augustin 1m Wande!l der Jahr-
hunderte. Eın Teil d]ıeses Buches, das ergreiıfende Kapitel hat
(Pascäl)‚ findet siıch bereıts zerstreut In vielen einzelinen Werken.

Ks liegt en gygew1sser dialektischer Gegensatz In jeder Thema-
stellung, diıe eınen bedeutenden Geist und dıe Geschichte einander
gegenüberzustellen und dıe Persönlichkeit ıIn dıe Geschichte e1InN-
zuordnen sucht, und hat. denn auch, W108 jede große (+e1st0es-
Ta ıIn der menschlichen Jdeengeschichte dıe Persönlichkeit
Augustins gerade insofern AÄAnspruch. auf einen geschichtlichen
Charakter, alg 816 Anteiıl dem Bleibenden zu besitzen scheint,
das WIr jenseits des zeıtlichen erlautfs der Geschichte SySTte-
matısch 1n Sicherheit bringen haben Augustin prengt
dıe Geschichte; er durchbricht den ıhm zeitgeschichtlich ZU-=

gewilesenen Kaum, indem sein erk und seine Wirkung ideen-
geschichtlıchen Sınn hat und Zu mindesten nach seınen Ten-
denzen In dıe zeıitlose Ewigkeit des Allgemeingültigen hineinblick
Aller Reiz auch der vorliegenden Darstellung entspringt aus
diesem In der 'Tiefe widerspruchsvollen und der Auflösung wıeder
und wıeder bedürftig scheinenden Verhältnis

Wiıe kann 108 eınen eiligen ın Zeitenmessung engen ?
Des ew ’gen (zutes Geisteslicht ırd dıe Geschichte B: —_-

Der Historiker Troeltsch bemüht sıch einerseits , die Lehren
des grußen Heiligen auf einem iLım 1Im Laufe JangJähriger Studien
deutlicher gewordenen kulturgeschichtlıchen Grunde lokalıs
s]ıeren, und doch kann der Phiılosoph Troeltsch anderseıts NIC.
umhın, schon miıt ]jedem edanken und In der artıkulierten AÄus-
sprache Jedes Gedankens über 1n@e solche Lokalısıerung hinaus
nach zeıtloser Geltung des ıihm 4,{8 wahr und richtig Scheinenden
dıe Lokalısıerung selbst eingeschlossen) trachten. Die 1ldeen-
geschichtlich relatıyıerende Betrachtung, die den Leiren
Auvgustins zuteıil werden ]assen möchte, soll aber keineswegs a]S
e1ine Vermessenheit abgyelehnt werden. Im Gegenteill: sie War

notwendiıg, soweıt S1e möghch schjen , und ist benso Nnot-
wendig, sOoweılt möglıch scheint, die Troeltschischen Wertungen
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BeıIhrerseits desgleichen wiederum nıcht bsolut ZU nehmen
dıese Relatıvıerungen ablehnenden prinzıpilellen Absoluther

würde Ja jedem Menschen bange werden 1US8  sen denn der Ver-
stand kann sıch der krıtischen Haltung e1N6N e1IYeNeN Erzeug-
NISSeN gegenüber ul eiınmal n1ıc entschlagen, solange 418
Verstand en leıben möchte

DA

Die Stimmung katholischer Bauern n
Hildesheim ZUr Zeit des schmalkal

» dischen Krieges.
Von

E Gebauer

Rıngs dıe überwiegend evangelısche Hiıldesheim egt
sich noch heute 81 schmaler Kranz katholischer Dorfgemeinden
Teils sınd S16 der Zeıt, der Gegenreformation durch Bischof
und Domkapitel ZU TOMISC  hen Bekenntnis wıeder m1% Gewalt
zurückzeführt teıls ahber hat ıhnen auch der Protestantismus
nıemals feste W urzel geschlagen 1e8 1st der all VOLr allem

den sSogenannten Propstejdörfern, Gruppe von etiwa zehn
Ortschaften, die den Dompröpsten Z Hıldesheim unmiıttelbar
hörten un VON denen diese daher auch dıe protestantische Pro-
paganda fernzuhalten vermochten, für weiliche dıe Bıstumshaupt-
sta SONst Nen natürlichen Mıttelpunkt abgab

Als etzte unter den yrößeren Städten Niedersachsens hatte
auch dıe S'adtgemeinde Hıldesheim sıch Herbst 1542 der Re-
formation zugewandt Lange hatte „der FCeEMEINE Mann“® schon
diesen Schriıtt gefordert 01%t dıe befreundeten Nachbarstädte dazu
angetrieben erst a1S Jetzt Herzog He1lnz Vom Wolfenbüttel Vor
den Schmalkaldenern SsSCcC1iIH and TIAUumnHenNn mußte und damit dıe
letzte feste Stütze des Katholı:zısmus den n]iedersächsischen
Landen nıederbrach gyab der altgläubige Kat den Wiıderstand auf
und nahm die NeEUuUeEe Lehre Im Krühjahr 15453 trat dıe Stadt


